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wodurch »Poren « im Backsteine entstehen . Solche »poröse « Steine sind allerdings
leichter als Backsteine , doch ist auch ihre Qualität geringer ; sie dürfen nur im Innern
der Gebäude Verwendung finden.

C. Mauer -Bindemittel , -Putzmassen , -Gußmassen.
§ 6 . Allgemeines über Mörtel . Die Aufgabe der Mauerbindemittel , d. h . der Mörtel,

ist eine dreifache , sie sollen : die Mauerfugen ausfüllen ; vermitteln , daß die Last der
oberen Mauersteine die unter diesen befindlichen Steine nicht in einzelnen Punkten trifft,
sondern auf deren ganzen Oberfläche verteilt wird und die Steine zu einem festen Ge¬
mäuer zusammenkitten.

Ein uraltes Mauerbindemittel ist das »Erdharz « (Erdpech , Asphalt) 2), sowie der
»Lehm «; doch ist dieser längst durch Kalkmörtel verdrängt und sollte auch als Zusatz
zu letzterem keine Verwendung mehr finden . Auch der Asphalt kommt für uns als
Mauerbindemittel nicht mehr in Betracht.

Mörtel (Speis ) wird durch Mischung von »Kalk «, »Gips« oder »Zement « mit Sand
und Wasser hergestellt ; unter Umständen wird dem Kalkmörtel noch Zement zugesetzt.
Man unterscheidet »gewöhnlichen Luftmörtel «, der nur an der Luft , nicht aber im
Wasser , erhärtet und »hydraulischen Mörtel «, der sowohl an der Luft als auch im
Wasser hart wird. Alle Mörtel können nur ein einziges Mal Verwendung finden . Sind
sie erhärtet — sei es im Mauerwerk oder schon vor der beabsichtigten Verwendung —,
so ist es ausgeschlossen , daß ihre Bestandteile nach Pulverisierung und Mischung mit
Wasser nochmals Bindekraft entwickeln.

§ 7 . Mörtelarten . Bezüglich eingehender Besprechung des »Mörtels « sei auf die
Veröffentlichung im »Handbuch der Architektur « (I. Teil , I. Band , i . Heft) hingewiesen,
woselbst auch ausführliche Literaturverzeichnisse anzutreffen sind . . Die haupt¬
sächlichsten , sowohl für Mauerungen als Putzarbeiten in Betracht kommenden Mörtel¬
arten sind:

a) Weißkalkmörtel (gewöhnlicher Luftmörtel ). Bei dessen Bereitung findet Luft¬
kalk (Fettkalk ) Verwendung , der durch Glühen von »kohlensauren Kalksteinen « unter
Austreibung der Kohlensäure gewonnen und dann in Kalkpfannen vermittels Zusatz von
Wasser »gelöscht « wird . Die entstehende Kalkflüssigkeit wird in Gruben geleitet , wo
bei allmählichem Verdunsten des Wassers nach etwa 2 Wochen der zum Mauern brauch¬
bare »Kalkbrei « entsteht (»Einsumpfung «). Wenn dieser für Fassadenputz Verwendung
finden soll, so muß er mindestens ein halbes Jahr in der Grube lagern.

Der gewöhnliche Mauermörtel wird erhalten durch Mischung von 1 Raumteil Kalk¬
brei mit 3 Raumteilen Sand und Wasser . Unter langsamer Verdunstung des Wassers
erhärtet der Mörtel , indem er Kohlensäure aus der Luft aufnimmt (»Abbindung «) und
eine Verbindung mit den Mauersteinen eingeht . Da trockene Backsteine im Mauerwerk
das Wasser aus dem Mörtel begierig heraussaugen , so entziehen sie diesem die Feuchtig¬
keit zu schnell . Bei Backsteingemäuer sind deshalb die Steine vor der Verwendung an¬
zufeuchten ; hingegen , müssen Bruchsteine um so trockener vermauert werden , je mehr
Bruchfeuchtigkeit sie noch enthalten . Für sehr dicke Bruchsteinmauern empfiehlt es
sich , dem Mörtel »Backsteinstaub « zuzusetzen . Der Mörtel muß an demselben Tage
verwendet werden, , an dem er angemacht .ist, da er sonst an der Luft erhärtet und die
Bindekraft einbüßt.

b) Schwarzkalkmörtel wird aus magerem (hydraulischen ) Kalk mit etwas weniger
Sand als der vorher genannte und gleichfalls unter Zusatz von Wasser hergestellt.

2) Vgl . auch Fußnote 1, S. 60.
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Dieser Kalk wird in kleinen Häufchen aufgeschüttet , mit Sand bedeckt und mit Wasser
übergössen . Der Schwarzkalkmörtel erhärtet schneller und fester als Weißkalkmörtel
und darf daher nicht später als einige Stunden nach seiner Zubereitung Verwendung
finden ; er wird bei dünnen oder stark belasteten Mauern , sowie bei Pfeilern und dgl.
vielfach benutzt.

c) Verlängerter Mörtel wird durch Zusatz von Zement zu Kalkmörtel hergestellt
und bindet in noch kürzerer Zeit als Schwarzkalkmörtel , den er auch an Festigkeit
übertrifft.

d) Zementmörtel besteht aus 1 Teil Zement und etwa 2 bis 4 Teilen Sand nebst
Wasser ; er bindet schneller als alle anderen Mörtelarten ab und übertrifft sie auch be¬
züglich der Festigkeit.

e) Gipsmörtel . Der erforderliche Gips wird durch Glühen von schwefelsaurem Kalk
durch Austreibung des vorhandenen »Hydratwassers « gewonnen und ihm nur wenig
Sand und dann das nötige Wasser zugesetzt , welches direkt die Erhärtung des Gipses
verursacht . Deshalb muß angemachter Gipsmörtel schleunigst Verwendung finden.
Gipsmörtel ist nur im Innern von Gebäuden verwendbar , da er nach seiner Erhärtung
aus feuchter Luft Wasser anzieht und verfault . Gelegentlich wird er auch anderen
Mörtelarten zugesetzt . Ein Nachteil des Gipsmörtels entsteht durch das »Treiben « des
im Gips enthaltenen Schwefels.

Man unterscheidet Gipsmörtel mit gering gebranntem Gips und solchen mit
stark gebranntem . Ersterer , von Farbe bläulich -weiß , findet besonders Verwendung
bei Wand - und Deckenputz ; letzterer , von rötlich -weißer Farbe , als Boden -Estrich , der
direkt als Fußboden oder zunächst als Unterlage für Linoleum dient . Unter Zusatz
besonderer Chemikalien werden mit dem Gipsmörtel Gesimse , Ornamente , Kunstmarmor¬
gegenstände usw. hergestellt.

§ 8 . Mörtelsand . Je weniger Erdbestandteile und je mehr Quarz ein Sand ent¬
hält, um so geeigneter ist er für Mörtelbereitung . Die Probe kann in einfacher Weise
durch Eintauchen der mit Sand gefüllten Hand in reines Wasser erfolgen : bleibt das
Wasser sauber , so entspricht der Sand den betreffenden Anforderungen . Auch ohne
Wasser kann der Sand nach Reibung desselben zwischen den Händen beurteilt werden:
bleiben diese sauber , so ist der Sand quarzhaltig . — Guter , aber mit Erde oder mit
organischen Stoffen gemischter Mörtelsand muß vor der Verwendung gewaschen werden.
Bezüglich des Rauminhalts der Sandkörner empfiehlt sich ein Gemisch von möglichst
verschiedenartigen Korngrößen.

§ 9 . Mörtelwasser . Auch das Wasser eignet sich für Mörtel um so mehr , je
reiner es ist. . Höhere Temperaturen des Wassers beschleunigen das »Abbinden « von
Mörtel, weshalb es sich bei geringem Frostwetter empfiehlt , warmes , bzw. heißes Wasser
bei der Mörtelbereitung -zu verwenden . Bei starkem Frostwetter wird nicht gemauert.

§ 10 . . Zement wird verwendet bei : Mörtel , Wandputz und Beton und ist für das
moderne Bauwesen von weitgehender Bedeutung , denn er ermöglicht ein schnelles
Bauen , was bei gegenwärtigen Verhältnissen in finanzieller Beziehung besonders wichtig
erscheint ; andernteils wird es durch seine Verwendung als Mauermörtel möglich , Mauern
und Pfeiler in den Maßen möglichst gering , und somit auch im Gewicht verhältnis¬
mäßig leicht zu halten . Besondere Wichtigkeit verleiht dem Zement auch seine Eigen¬
schaft, nicht nur an der Luft , sondern auch im Wasser zu erhärten . Man unterscheidet
natürlichen und künstlichen Zement.
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a) Natürlicher (Roman -)Zement besteht aus i bis 1,5 Teilen Kalk und 1 Teil
Ton ; er bindet auch im Wasser sehr rasch ab.

b) Künstlicher (Portland -)Zement wird hergestellt durch Brennen einer Mischung
von kalk- und tonhaltigen Gesteinen , die nachträglich fein gemahlen werden . Er hat
vor dem natürlichen Zement den Vorzug , nicht so überaus schnell wie jener abzubinden
und kommt deshalb für Hochbauten beinahe ausschließlich in Betracht . Je nach seinen
Eigenschaften wird das Mischungsverhältnis mit Sand usw. zu bestimmen sein.

Zemente sind gut trocken zu lagern , da sie sonst schon durch Aufnahme von Feuchtig¬
keit aus der Luft »abbinden «; auch muß ihre Verwendung beim Bau sofort nach dem
Zusatz von Wasser erfolgen . Nach der Verwendung sind die Zementflächen (Putz oder
Beton ) zunächst durch Nässen noch feucht zu erhalten , damit nicht infolge zu schneller
Austrocknung Risse in der Zementmasse entstehen ; auch erlangt der Zement sonst
nicht den größtmöglichsten Härtegrad.

Zementmörtel und Zementputz bestehen aus Zement , feinem Sand und Wasser.
Letzterer darf nur aufgetragen werden , wenn die betreffende Mauerfläche vorher sauber
gereinigt ist ; trotzdem hat man bei ihm mit der Bildung von Flecken und mit Aus¬
blühungen zu rechnen ; auch haften an ihm weder Tapeten noch Ölfarben . Einiger¬
maßen werden diese störenden Eigenschaften des Zements gemildert , wenn die geputzte
Fläche mit schwacher Säurelösung behandelt und dann wieder rein abgewaschen wird.
Die Verwendung von Zement als Zwischenlage bei Werksteinen kann , infolge chemischer
Wirkung , Flecken an den Steinen verursachen.

§ 11. Beton wird durch Mischung von Portlandzement , Sand , Kies (oder Ersatz
von Kies) und Wasser hergestellt . Die Güte des Zements ist in jedem Falle besonders
festzustellen . Der Sand muß aus scharfkantigen Quarzkörnern von kleinstem Korn bis
zu einer Korngröße von etwa 0,5 cm bestehen und durchaus rein sein. Der Kies soll
ebenfalls gemischte Korngrößen enthalten von 0,5 cm bis , je nach seiner Verwendung,
etwa 4 oder 4,5 cm. Als Ersatz für Kies dient Steinschlag aus scharfkantigem , hartem
Material , und für Beton mit geringerer Tragfähigkeit : Bimskies oder Schlacken . Da der
Zement im Beton aus dem oben erwähnten Grunde nicht zu schnell austrocknen darf,
so ist aus dem in § 7 unter a) angegebenen Grunde vor Benutzung von Backstein¬
brocken als Ersatz von Kies zu warnen.

Das Mischungsverhältnis der Bestandteile richtet sich je nach den vorliegenden kon¬
struktiven Verhältnissen ; bei Wohnhaus -Kellergewölben ist es etwa : 1 Raumteil Zement,
4 Teile Sand und 6 Teile Kies . Bei der Herstellung soll zuerst der Zement mit dem
Sand in trockenem Zustande gründlichst durcheinander gemengt werden , dann erfolgt
etwas Wasserzusatz und hernach Mischung mit Kies , oder erst Zusatz von Kies und
dann Wasser ; dieses Gemisch ist ebenfalls gründlichst durchzuarbeiten . In manchen
Fällen gelangt jedoch ein Kies zur Verwendung , der schon in der Kiesgrube im Gemenge
mit Sand gewonnen wurde.

Neuerdings wird empfohlen , dem Zementbeton gemahlenen hydraulischen Kalk
(»Beton -Kalk «) zuzusetzen um die Masse plastischer und widerstandsfähiger gegen Frost
und Wasserdurchdringung zu gestalten . Als Mischungsverhältnis kommt in Betracht:
1 Teil Zement , 1 Teil gemahlener hydraulischer Kalk , 4 Teile Sand und 12 Teile Kies
(Steinschlag ).

Seit einigen Jahrzehnten sucht man bei den sichtbaren Betonmassen an Gebäuden
das Aussehen von Steinen nachzubilden . Meistens werden dann die Fassaden mit Beton-
Quadern oder -Platten verkleidet , denen durch Zusatz von Steinmehl an ihrer Oberfläche
möglichst das Aussehen natürlicher Steine verliehen ist. Eine solche Täuschung des
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Beschauers ist sicherlich unangebracht . Bauten , die auch äußerlich in Betonmasse her¬
gestellt sind, sollten solches offen zeigen , und daß auf diesem Gebiete in künstlerischer
Beziehung Erfreuliches geleistet werden kann , beweisen einige Ausführungen der
neuesten Zeit.

§ 12 . Zement und Eisenverbindung. 3) Wenn angefeuchteter Zement in »noch
nicht abgebundenem Zustand « mit Eisen in Berührung kommt , so tritt eine Verbindung
beider Materialien ein, die sich bei Temperaturschwankungen nicht löst , da Zement und
Eisen sich im selben Verhältnis bei Wärme ausdehnen und bei Kälte zusammenziehen.
Gleichzeitig schützt die Eisen -Zementverbindung das Eisen gegen Rosten , sowie gegen
Einwirkung von Feuer bei Bränden.

Eisenträger , welche im Bau mit Zement (in entsprechendem Mörtel oder Putz, oder
Beton ) zusammengebracht werden sollen , dürfen nicht vorher zum Schutze gegen das
Rosten auf dem Lagerplatz mit Mennigfarbe oder einem anderen , die Verbindung von
Eisen mit Zement verhindernden Anstrich versehen werden , sondern sind entweder mit
Zementwasser zu streichen oder besser , durch ein Schutzdach vor Regen zu schützen
und dann vor der Benutzung sauber zu reinigen.

Unter geschickter Benutzung der Verbindungsfähigkeit von Zement und Eisen (Eisen¬
träger , Eisendraht ), sowie des Verhaltens vom Zement bei Druck - und des Eisens bei
Zugspannungen ist eine Anzahl neuzeitiger Konstruktionen erfunden worden , die im
folgenden an geeigneter Stelle Erwähnung finden sollen. Für ihre Dauerhaftigkeit ist
von ganz besonderer Bedeutung der Umstand , daß der das Eisen umhüllende Zement
dieses vor dem Verrosten schützt.

Abb . 11. Mauersteine.

II . Mauern (Wände ) und Pfeiler.
§ 13 . Allgemeines . Dem Wesen nach besteht zwischen »Mauer « und »Wand«

kein Unterschied : dünne Mauern werden Wände , dicke Wände dagegen Mauern ge¬
nannt . Pfeiler sind Mauern , deren Längenausdehnung sehr gering ist. Man unter¬
scheidet : Mauern , die frei für sich stehen , Mauern , die von oben her eine Last zu
tragen haben , Mauern , die einem Seitenschub ausgesetzt sind und solche , die Druck
und Schub zugleich erhalten.

Diese Umstände sind von Einfluß auf die den Mauern zu verleihende »Stärke«
(Dicke); in erster Linie aber kommt für
diese das Baumaterial als solches in Be¬
tracht , sowie die Form der Mauersteine
und die Güte der Arbeitsausführung nebst
der Zeit , die dem Mörtel zum Abbinden
gewährt wird , ehe Druck - oder Schub-
Beanspruchung des Neugemäuers erfolgt.

Die geeignetste Form für Mauersteine
ist die des Parallelflächners (Parallelepipe-
don). Sowohl für natürliche wie für künst¬
liche Bausteine gelten die in Abb . 11 ein¬
getragenen Bezeichnungen.

Die untere Fläche einer Mauer nennt man

S \ Jnnere
Mauerflucht

Tufsere Mauerflucht

aicd vorderes Haupt , aehd rechte Stoßfuge , tfgh
hinteres Haupt , bfgc linke Stoßfuge , abfe oberes

Lager , dhgc unteres Lager.

»Sohle «, den oberen Teil »Mauerkrone «-
Die seitliche Endigung nach Abb . 3411. 35 heißt »Kopfzahnung « oder »Zahnung «,
diejenige nach Abb . 52 »Treppenzahnung « oder »Abtreppung «. Eine gemauerte
Lage auf die Schmalseite gestellter Backsteine wird »Rollschicht « genannt . Die

3) Vgl . auch Kap . V : »Eisenbetonkonstruktionen « dieses Lehrbuchs.
Esselborn . Hochbau . I . Bd.
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